
Geistig  angereicherte
„Stellensuche“ – André Comte-
Sponvilles  kleine  Sex-
Philosophie
geschrieben von Bernd Berke | 9. April 2015

Was  macht  ein  Philosoph,  wenn  er  mal
ordentlich  abverkaufen  will?  Richtig,  er
schreibt ein Buch, das beispielsweise so
heißt: „Sex. Eine kleine Philosophie“.

Andererseits hat man in lüsterner Laune relativ wenig mit
Philosophie im Sinn. Egal. Der Franzose André Comte-Sponville,
ehemals Philosophie-Professor an der Sorbonne, hat ein Buch
herausgebracht,  das  auf  Deutsch  just  so  heißt  wie  oben
erwähnt.

Und was steht drin?

Nun, zunächst der Versuch einer Definition von Sexualität an
und für sich. Beim Menschen ist sie bekanntlich von der bloßen
Fortpflanzung entkoppelt, sie speist sich zudem aus dem Trieb,
weniger aus Instinkt. Obwohl wir immer auch Tiere bleiben.
Auch behalte der Sex – aller rüden Pornographie zum Trotz –
stets einen Rest an Geheimnis.

Na, und so weiter.
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Sodann gibt’s einen flotten Streifzug durch ein paar Gefilde
der Philosophie-Geschichte, entlang der großen Namen wie etwa
Platon, Epikur, Augustinus, Spinoza, Montaigne (dem besondere
Aufmerksamkeit  zuteil  wird),  Kant,  Schopenhauer,  Nietzsche,
Sartre und Bataille. Wer hat was zur Sexualität gesagt, welche
Passagen lassen sich herauspicken und dingfest machen? Jaja,
die gute alte „Stellensuche“.

Nur  ein  paar  Beispiele.  Kant  sieht  in  der  Sexualität
vorwiegend  Erniedrigung  am  Werk,  da  hierbei  das
Geschlechtliche  im  Vordergrund  und  das  Menschliche  hintan
stehe.  Laut  Schopenhauer  ist  der  Sex  der  Brennpunkt  des
Willens,  und  natürlich  hat  der  Erzpessimist  in  der
Fortpflanzung  vorwiegend  die  Fortsetzung  des  Leids  der
menschlichen Gattung kommen sehen.

Bei Nietzsche, der sich immerhin gegen die christliche Sex-
Verteufelung ausspricht, heißt es dann kurz und bündig: „Des
Mannes  Art  ist  Wille,  des  Weibes  Art  Willigkeit…“  Noch
aphoristischer  zugespitzt  im  „Zarathustra“:  „Das  Glück  des
Mannes heißt: ich will. Das Glück des Weibes heißt: er will.“
Bei Bataille stehen Überschreitung und Gewalt im Zentrum. Wo
immer  ein  Gesetz  walten  will,  da  wird  es  umso  lieber
gebrochen. Im deutschen Text fällt hierbei häufig das Wort
„aufwühlend“. Wer wollte da widersprechen?

Genug. Das alles ergibt eine hübsche kleine Sammlung, die
allerdings  nicht  immer  vielsagend  und  vielfach  ziemlich
unzeitgemäß erscheint. Was ja auch unser Fehler sein könnte.
André Comte-Sponville müht sich nach Kräften, noch halbwegs
brauchbare  Äußerungen  der  Philosophen  den  heutigen
(Geschlechter)-Verhältnissen und also dem jetzigen Zeitgeist
anzubequemen.

Geistig  angereicherte  Erotik  grenzt  Comte-Sponville  sorgsam
von der Pornographie ab. Fortdauerndes Begehren stellt er über
schnöde Befriedigung, wobei das Begehren als Mangel und als
Vermögen  betrachtet  werden  könne.  Gut,  dass  wir  darüber



geredet haben. Auch über Phänomene wie Burka und Nudismus. Und
immer wieder über das Animalische in uns.

Unterwegs entstehen zahlreiche Klammer-Sätze (immer gilt es
einzuschränken), die von einer gewissen Hilflosigkeit künden.
Wollten wir manches komplett zitieren (etwa den ungelenken
letzten Absatz auf Seite 157), so würden Leser(innen) dieser
Rezension zu schlummern beginnen. Hallo?!

Ob das Ganze auf Französisch anders wirkt? Mag sein. Sie haben
ja fürs Leibliche die schöner klingenden Worte. Aber auch der
schiere Wohlklang dürfte die Sache nicht retten. Wobei man der
Gerechtigkeit halber sagen muss, dass dies Buch aus einem
Essay besteht, der einer umfangreicheren Originalausgabe („Le
sexe ni la mort“) entnommen wurde. Immer diese Häppchen.

Auf Deutsch ist’s jedenfalls keine prickelnde oder lustvolle
Lektüre, sondern es sind Gedankenspiele, die recht fruchtlos
um  sich  selbst  kreisen.  Mal  wieder  ein  Buch,  in  dem  die
Sexualität zerredet wird.

André Comte-Sponville: „Sex. Eine kleine Philosophie“. Aus dem
Französischen von Hainer Kober. Diogenes Verlag, Zürich. 169
Seiten. 19,90 Euro.
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Schauspiel
geschrieben von Rolf Pfeiffer | 9. April 2015

Ein  beschwingter  Moderator,
ein  irritierter  Knabe
(Ekkehard  Freye  und  Leon
Müller)  im  übermächtigen
Blümchensex.  (Foto:  Theater
Dortmund/Birgit Hupfeld)

Das sittliche Wohlergehen des jungen Menschen ging ihnen über
alles. Beschützt und behütet sollte er seinen Weg in die Welt
der  Erwachsenen  finden.  Wenn  da  nur  diese  fluchwürdige
Sexualität nicht gewesen wäre, die ja irgendwie zum Leben
dazugehört, aber doch mächtig stört. Zumal sie den jungen
Menschen beiderlei Geschlechts ablenkt vom Pfad der Tugend.
Oder vom Pfad des Herrn, der tunlichst ein katholischer sein
sollte.

So  hat  sich  die  Kirche  in  vergangenen  Zeiten  viel  Mühe
gegeben, Pubertierenden samt ihren „schmutzigen Gedanken“ mit
einer  Vielzahl  von  Jugendbüchern  hilfreich  zur  Seite  zu
stehen. Und eine Fülle von Peinlichkeit hervorgebracht, die
ihresgleichen sucht und großen Unterhaltungswert hat.

Ein besonders bemühter und produktiver Verfasser kirchlicher
Jugendschriften war in den frühen 50er Jahren der Päpstliche
Ehrenprälat Berthold Lutz, der 2013 im gesegneten Alter von 90
Jahren dahinging und dessen reiches Schaffen nun Widerhall in

https://www.revierpassagen.de/27587/wie-die-kirche-aufklaeren-wollte-komm-in-meinen-wigwam-im-dortmunder-schauspiel/20141022_1436
http://www.revierpassagen.de/27587/wie-die-kirche-aufklaeren-wollte-komm-in-meinen-wigwam-im-dortmunder-schauspiel/20141022_1436/komm-in-meinen-wigwam-4


einem Theaterstück findet. „Komm in meinen Wigwam“ heißt es,
im Studio des Dortmunder Theaters erlebte es seine Premiere.

Der  Prälat  (Heinrich
Fischer).  (Foto:  Theater
Dortmund/Birgit  Hupfeld)

Autor und Regisseur des Stücks ist Wenzel Storch, der vordem
unter anderem als Filmemacher („Sommer der Liebe“, „Die Reise
ins  Glück“)  oder  Kolumnist  („Der  Bulldozer  Gottes“)  in
Erscheinung  trat.  Ihn  drängt  es  auch  im  fortgeschrittenen
Alter  noch,  Lächerlichkeit  und  passagenweise  auch
Schlüpfrigkeit  jener  „Aufklärungsschriften“  aus  den  frühen
50er Jahren zu entlarven.

Das Stakkato unsäglicher Zitate indes, das mancher vielleicht
erwartete, bleibt in der Inszenierung aus. Eher betulich wird
das Eine oder Andere aus dem Leben des Prälaten berichtet,
werden  andeutungsschwere  Buchtitel  und  Textpassagen  mit
anscheinend  unfreiwilligem  (homo-)erotischem  Inhalt
präsentiert, wirkt etwa ein Kapitel über ein Zeltlager mit dem
Kaplan  plötzlich  wie  eine  nicht  mehr  ganz  jugendfreie
Verführungsgeschichte. Worte bekannter Dichter mit eindeutig
erotischer  Konnotation  gelangen  zu  Gehör  und  zeigen  eine
verblüffende thematische Nähe zu den Hervorbringungen Berthold
Lutz’.
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Thorsten  Bihegue  (links)
sorgt  als  „Wissenschaftler“
für  größte  Heiterkeit  auf
der Bühne. Ob er das Alter
Ego  von  Wenzel  Storch  ist
oder nicht, diskutierte das
Publikum  nach  der
Vorstellung  kontrovers.
(Foto:  Theater
Dortmund/Birgit  Hupfeld)

All  dies  geschieht  in  einer  Bühnenshow,  in  der  ein
geschniegelter Entertainer (Ekkehard Freye) sein Publikum zur
„Pilgerreise  in  die  wundersame  Welt  der  katholischen
Aufklärungs-  und  Anstandsliteratur“  (Untertitel)  einlädt.
Weitere  Mitwirkende  sind  ein  Mädchen  und  ein  Knabe  (Jana
Katharina  Lawrence  und  Leon  Müller),  zwei  Meßdiener(Finnja
Loddenkemper und Maximilian Kurth) und der Kaplan selbst, dem
Heinrich Fischer aus dem Seniorenclub des Schauspielhauses mit
seinem  urwestfälischen  Zungenschlag  starken  Charakter
einhaucht. (Er bleibt nur viel zu sympathisch).

Den größten Anteil am Unterhaltungswert dieses Abends jedoch
hat ohne Frage Thorsten Bihegue, der als „Wissenschaftler“
dabei ist und mit pennälerhaft-schlaksiger, ungemein lebhafter
Körpersprache für Heiterkeit sorgt. Wenn er als Zerrbild eines
Showmasters  verdruckste  Jugendbuchtitel  enthusiastisch
präsentiert, ist das ein komödiantischer Höhepunkt des Abends.

Weiterhin wirken Damen und Herren des Dortmunder Sprechchores
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mit – mal als Nonnenchor, mal als wunderbar dekorierte bunte
Blumen,  Blüten,  Samendolden,  Fruchtstempel  usw.  (Bühne  und
Kostüme: Pia Maria Mackert). Ja, es geht um Sex, doch immer in
der  Light-Version,  dramatische  Spitzen  bleiben  aus.  Man
unterhält man sich gut in diesen 80 Minuten, die von einer
vergangenen Zeit erzählen und augenzwinkernd in ihr verharren.

Weder nimmt das Stück ausdrücklich Bezug auf die zahlreichen
Mißbrauchsskandale der Gegenwart, noch zeigt es uns Menschen,
die unter sexuellen Übergriffen der Geistlichkeit leiden oder
zerbrachen. Beides hätte ja nahe gelegen. Nein, Wenzel Storch
beschränkt sich darauf, Unzulänglichkeit, Lächerlichkeit und
Verkrampftheit bloßzustellen und das Weiterdenken dem Publikum
selbst  zu  überlassen  –  über  die  Zusammenhänge  zwischen
Unterdrückung von Sexualität in der Pubertät und sexuellen
Gewalthandlungen im Erwachsenenalter beispielsweise.

Die  Welt  ist  voller
Blümchensex,  den  der
Dortmunder  Sprechchor  in
passender  Kostümierung
stilvoll  auf  die  Bühne
bringt.  Die  phantasievollen
Dekorationen stammen von Pia
Maria  Mackert  (Bühne  und
Kostüme).  (Foto:  Theater
Dortmund/Birgit  Hupfeld)

Zudem  legt  das  Stück  nahe,  sich  gesellschaftliche
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Kontinuitäten der Adenauer-Zeit vor Augen zu führen. Wie etwa
konnte wenige Jahre nach der Menschheitskatastrophe Zweiter
Weltkrieg  sich  eine  (katholische)  deutsche  Erwachsenenwelt
schon wieder anmaßen, die Jugend so erbarmungslos zu erziehen
und zu formen? Welche eigenen Ängste und Gelüste wollten die
oft  traumatisierten  Erwachsenen  in  ihrer  Kindererziehung
bekämpfen? Gedanken wie diese beim Publikum zu belassen und
sie nicht als laut auftrumpfendes, hoch emotionales Theater zu
inszenieren, macht den Dortmunder „Wigwam“ zu einer klugen,
geschmeidigen Inszenierung, die gleichwohl ohne Tragik nicht
ist. Schließlich auch fragt man sich, was einen Künstler wie
Wenzel Storch zu so obsessiver, lebenslanger Beschäftigung mit
seinem Thema veranlaßt.

Herzlicher Applaus.

Infos: http://www.theaterdo.de/detail/event/829/?not=1

Der Beitrag ist in ähnlicher Form im Westfälischen Anzeiger
(Hamm) erschienen.

Die Berliner Mauer küssen
geschrieben von Bernd Berke | 9. April 2015
Die  ARD-„Tagesthemen“  schaue  ich  nur  selten  an.  Umso
verblüffter war ich gestern, als am späten Abend ein geradezu
launiger Beitrag über Objekt-Sexualität die Sendung beschloss
–  gleichsam  als  Überleitung  zu  Harald  Schmidt,  der
anschließend  auftrat.

Objekt-Sexualität?  Jawohl.  Manche  Menschen  können  keine
Menschen  lieben,  sie  verlegen  sich  auf  Dinge.  Die
„Tagesthemen“ stellten eine Amerikanerin namens Erika Eiffel
vor, die einst den Eiffelturm geliebt und sogar geheiratet
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hat, sich dann aber wieder ihrer Jugendliebe zuwandte: der
Berliner Mauer. Beziehungsweise dem, was davon übrig ist.

Gleich in der ersten, künstlich romantisierten Einstellung sah
man, wie die Frau die Mauerreste an der Bernauer Straße innig
küsste.  Versonnen  blätterte  sie  in  einem  Album  mit
Mauerbildern und zeigte ihre Tattoos (klar: Eiffelturm und
Mauer).  Hernach  wurde  ihre  erotische  Biographie  im
Sekundentempo umrissen. Und natürlich kam auch der übliche
Psychologe zu Wort, der das Ganze nicht weiter schlimm fand.

Es liegt mir fern, mich über die Frau lustig zu machen. Soll
sie auf ihre Weise glücklich werden. Mag man ihre Begierden
auch  reichlich  seltsam  finden,  so  schaden  sie  doch  wohl
niemandem.

Allerdings frage ich mich, ob auf der weiten Welt sonst nichts
Wesentliches geschehen ist, so dass man in der „Tagesthemen“-
Redaktion  entschieden  hat,  die  Sendung  mit  diesem  Beitrag
ausklingen zu lassen. Bedenkenswert auch die Frage, ob man sie
nicht davor hätte bewahren müssen, ihre Neigung vor einem
Millionenpublikum derart auszustellen.

Um  sich  halbwegs  ernsthaft  mit  der  Materie
auseinanderzusetzen, war die Zeit nämlich viel zu knapp. Statt
dessen kam der Beitrag als schiere Bizarrerie daher. Folglich
hatte man den unangenehmen Eindruck, dass sich die Moderatorin
Caren Miosga im (für die Zuschauer stummen) Nachspann scheckig
lachte. Sie hatte Erika Eiffel zuvor mit ironisch gekräuseltem
Mund als besonderes „Mauerblümchen“ angekündigt.


